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Istria del Terz’Ordine Francescano regolare (1473), con 14 conventi. Alla fine
del volume sono riportati: le abbreviazioni (p. 149), la bibliografia (151-66), l’in-
dice dei luoghi dei conventi (167-93), le carte geografiche, le tavole (199-201)
e l’indice generale (203). Nel complesso si tratta di una bella presentazione dello
“spazio francescano” nell’Europa Centro-Orientale. B. F.

* GHIA, FRANCESCO - MEROI, FABRIZIO (a cura). – Francesco Panigarola.
Predicazione, filosofia e teologia nel secondo Cinquecento. – 50126 Firenze, Leo
S. Olschki (www.olschki.it), Viuzzo del Pozzetto 8, 2013. – 240 x 170 mm, VIII
+ 200 p. – (Istituto nazionale di studi sul rinascimento. Studi e testi 50).- € 24,00.
– In den Jahrzehnten nach dem Konzil von Trient kamen in Italien mehrere
berühmte Prediger aus den franziskanischen Ordensfamilien. Weil einige dieser
Namen nicht mehr allgemein geläufig waren, pries der Ordenshistoriker Giovanni
Giacinto Sbaraglia seinen Lesern im Zeitalter der Aufklärung den Prediger
Agostino Cassandri OFMConv. (†1623) überschwenglich an, denn er habe in der
Redekunst gewissermaßen seine Vorgänger Cornelio Musso und Francesco
Panigarola übertroffen. Mit dem Bischof und Konzilsteilnehmer Cornelio Musso
(1511-74), Franziskanerkonventuale aus Piacenza, gilt Francesco Panigarola als
der angesehenste Prediger im Italien der zweiten Jahrhunderthälfte. Geboren war
er 1548 in vornehmem Mailänder Milieu, studierte standesgemäß und wurde 1568
Franziskaner bei den Observanten. Nach zwei Jahren Lektorenamt in Paris wirkte
er über ein Dutzend Jahre lang als Prediger in halb Italien, bevor er als Bischof
im piemontesischen Asti starb (1594). Berühmt wurde Panigarola durch seine
Auseinandersetzung mit den damals in Piemont und in der Lombardei aktiven
Anhängern der Schweizer Protestanten (Kalvinisten), denen er sowohl in
Streitgesprächen als auch in Vorlesungsreihen entgegentrat. Seine Turiner
Fastenreden von 1582 gegen Calvin erschienen bald in französischer und
lateinischer Übersetzung und führten auch dazu, dass Panigarola bis in jüngere
Zeit wiederholt Gegenstand von Untersuchungen und Darstellungen wurde. Im
hier vorzustellenden Sammelband widmet Vittorio Croce diesen Fastenpredigten
den instruktiven Beitrag Le Lezioni Torinesi contro Calvino. Un modello di
apologetica tridentina (S. 89-116). Schon gleich zu Beginn wendet sich
Panigarola gegen Calvin, soweit dieser die Kirche als Gemeinschaft der
Gerechten oder Auserwählten versteht. Dieser unsichtbaren Kirche setzt
Panigarola das katholische (und lutherische) Verständnis der Kirche als
Gemeinschaft der Gläubigen entgegen, also die sichtbare Kirche, wobei freilich
nicht der Glaube der Innerlichkeit und des Herzens, bzw. der Glaube allein
genüge, sondern die Zeichen des Glaubens hinzugehören, gemeint sind die
Sakramente. Der Band geht auf eine Veranstaltung in Panigarolas Bischofsstadt
Asti im Jahre 2012 zurück, veranstaltet von der Abteilung für Literatur und
Philosophie der Universität Trient in Zusammenarbeit mit weiteren Instituten
(Centro Studi Antonio Rosmini, Polo Universitario Asti, Bischöfliche
Seminarbibliothek Asti und Progetto Culturale des Bistums Asti). Die
Herausgeber fassen die zwölf Beiträge in drei Gruppen zusammen, von denen
die erste der Rhetorik Panigarolas und seiner Zeit gewidmet ist (Samuele
Giombi, Fabio Giunta) und wozu man auch den erwähnten Beitrag über die
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Turiner Predigten gegen Calvin zählen könnte. Die weiteren Sektionen befassen
sich mit Panigarolas Philosophie und Theologie sowie seiner historischen
Einordnung und Rezeption. Filippo Mignini bietet eine kostbare Textedition des
Trattato della memoria locale, den Panigarola verfasste, nachdem er selber eine
Erinnerungstechnik für lange Texte etwa mit Hilfe von im Raum verteilten
Markierungen entwickelt hatte (59-76). Diese erste kritische Edition des
Trattato zeigt auch, dass die bisherigen Drucke von 1599 und 1603, beide
posthum, an Hand von verschiedenen Handschriften erfolgten. Gemäß
Panigarola, der in der franziskanischen Tradition des Duns Scotus stand, finden
Philosophen und deren intellectus agens nicht die erlösende Wahrheit der
Theologie, so Gregorio Piaia in I filosofi e la filosofia nella predica di
Francesco Panigarola (49-57). Guido Ghia stellt Panigarola und den Idealisten
Johann Gottlieb Fichte (‚Panigarolare‘ e ‚fichteggiare‘) als zwei Oberpriester
der Wahrheit gegenüber: un confronto tra due aristocratici sacerdoti della verità
(77-88). Bei aller Belesenheit scheint jedoch in diesem Essay der Bogen von
Panigarolas Mission des kirchlichen Apologeten zu Fichtes Sendungsbe -
wusstsein des absoluten Ich etwas gesucht. In den Beiträgen von Michele
Nicoletti (Sulla teologia politica di Francesco Panigarola, 117-37), Francesco
Ghia (Teodicea e diritto. Nota su Panigarola e il ‚paradigma tridentino’, 139-
48) und Ilario Manfredini (Da Panigarola a Botero. La rappresentazione del
‚perfetto principe’ nella Torino di Carlo Emanuele I, 151-62) scheint erneut die
Frage des Absoluten auf. Ausführlich greift Nicoletti auf Carl Schmitt und
dessen Politische Theologie zurück, der darin bekanntlich den heute
säkularisierten Begriff der modernen Souveranität vorgeprägt sieht. Hinter Carl
Schmitts Verständnis der theoretisch unbegrenzten Souveranität und dem
angeblich vorhergehenden Absolutheit sbegriff verbirgt sich die Unendlich -
keitspro blematik der griechischen und scholastischen Tradition, der schon Duns
Scotus mit seiner potentia Dei ordinata gegensteuern wollte. Dementsprechend
konnten die „politischen Theologen“ ihren gottähnlichen Idealfürsten etwa wie
Niccolò Machiavelli als ungebundenen, durch keinerlei Gesetz oder Moral
eingeschränkten und nur dem Eigeninteresse folgenden Souverän anpreisen. Der
Exjesuit Giovanni Botero widersetzte sich im Piemont dem Fürstenbild des
Machiavelli und dessen Politik ohne Moralbindung, desgleichen auch
Panigarola. Wie auch andere Gegner Machiavellis griffen Botero und Panigarola
noch nicht auf das später entwickelte Naturrecht zurück. Instinktiv hielt sich der
Skotist Panigarola aber nicht an die alles ermöglichende Unendlichkeit Gottes,
sondern an dessen „geordnete Allmacht“ und an das entsprechende Fürstenbild.
Freilich wird dieses für die Anhängerschaft des Duns Scotus charakteristische
Philosophem in den hochinteressanten Beiträgen nicht ausdrücklich thema -
tisiert. Zum Schluss führt Fabrizio Meroi ins Dickicht von Legende und Fakten
(Panigarola tra mito e storia, 179-92), ohne der alten Versuchung zu erliegen,
nun wissen zu wollen, wie es eigentlich war, sondern wohl wissend um die für
jede Generation typische Aneignung und Rezeption oder Verdrängung und
Verkürzung einer großen Gestalt. Auch der immer neue Aufbau eines Mythos
und dessen Entmythol ogisierung gehört zur Geschichte des bedeutenden
Franziskaners aus der italienischen Spätrenaissance.

HERMAN H. SCHWEDT
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